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Samstag den 24. Oktober R8ES3.

AbaunkmentSpreis.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjährl. Fri 2. W.
Vierzetjährt. Fr. t.K5.
In Solothurn bei

der Expedition:
Hatbsährl Fr. 2. 00.
Vierteljqhrl. Kr. t.2S.

Schweizerische

Kirchen-Zeitung.
Herausgegeben von einer bntboliftben GefeNjlckH.

Einrückn ngSgebühr,
tü Eis. die Petitzeile,

bei Wiederholung

Erscheint jeden
Samstag

in sechs oder acht
Quartseiten.

Briefe». Gelder franco

Die Broschüren und Traktätlein
der Protestantischen Propaganda.

Unser Jahrhundert hat in der Volks-

bildung im Allgemeinen solche Fort-

schritte gemacht, daß heutzutage in den

kultivirten Ländern beinahe Jedermann

nicht nur lesen kaun, sondern auch lesen

will. Obschon die protestantischen Pro-

pagandisten zwar stets geneigt sind, das

katholische Volk als ungebildet und un-

aufgeklärt darzustellen, so wissen sie den-

noch, daß die Katholiken, wenn nicht mehr,

doch wenigstens eben so gut und eben so

gern lesen- als die Protestanten und deß-

wegen spekuliren sie auf diese Leselust, um

durch tendenziöse Broschüren und Trak-

tätlein unter den Katholiken Prosclyten

zu machen.

Sie haben hiefür zweierlei Arten

Traktätlein oder Schriften. Die erste

Art besteht in Erzählungen und Geschich-

ten, deren unvermeidliche Helden und

Heldinnen immer Leute sind, die sich beim

bloßen Anblick der Bibel bekehren, oder

gute Wcibleiu, welche ohne Beicht, ohne

Sakramente leben und dennoch heilig ster-

ben. Die Hauptrolle spielt natürlich ein

tugendhafter, toleranter Pastor, mit sü-

ß-lnder Bibelsprache auf der Zunge, oder

eine für das Evangelium cutflammte

Dame, die von Hütte zu Hütte wandert,

um die Armen zu tröste» und ihnen aus

der Bibel vorzulesen. In dieser ersten

Art der Traktätlein wird die katholische

Kirche nicht unmittelbar angegriffen, es

wird sogar in denselben das Wort „Ka-

tholisch" oft gar nicht genannt; diese

Traktätlein haben zum Zweck, die katho-

lische Ueberzeugung auf mittelbare Weise

Zu nutergraben, indem sie die Protestait-
te» als Heilige zur Bewunderung und

Nachahmung vorstellen, und dadurch in den

Katholiken die Ansicht hervorrufen und

begünstigen sollen, daß der Protestantismus

seine Anhänger noch besser oder wenig-

stens eben so gut zur Tugend, Frömmig-
keit und Heiligkeit führe als der Katho-

lizismus. Das Stillschweigen über die

katholische Kirche ist hier keineswegs zu-

fällig, sondern wohl berechnet; dieses

Stillschweigen, das man gerne als Mäßi-
gung gelten machen möchte, ist nicht etwa

friedlich, es ist im Gegentheile höchst feind-
lich. Die Leute sollen dadurch nach und

nach angewöhnt werden die katholische

Kirche als entbehrlich und überflüssig zu

betrachten. Glücklicherweise sind diese Er-
zählungen meistens schlecht und langweilig
geschrieben und verfangen daher weniger.
Die zweite Art von Broschüren, welche

die Propagandisten aber mit einer ge-
wissen Behutsamkeit austheilen, enthalten
heftige Ausfälle gegen Alles, was die

katholische Religion Ehrwürdiges und

Heiliges hat, sie sind voll schamloser Ver-
läumdungen gegen den katholischen Klerus,
voll Lästerungen gegen die Mutter des

Erlösers, voll so groben und gehässigen

Lügen, daß es unmöglich ist, dieselben

bloß der Unwissenheit zuzuschreiben. Zu-
weilen haben solche Broschüren, — wie der

Hochwürdigste Bischof von Straßburg in
einem unlängst erlassenen Hirtenbriefe fcicr-
lich Klage darüber erhob, — sogar einen

katholischen Titel und sind, um die Ein-
fältigen besser zu täuschen, mit dem Bilde
der seligsten Jungfrau geziert.

Die Vcrtheiluug dieser Traktätlein gilt
dem fanatischen Protestant als ein from-
mes Werk, es haben sich hiefür beinahe
in allen Ländern Gesellschaften und Ver-
eine gebildet und die verschiedene» Sek-

ten, wenn sie schon unter einander ge-

spalten sind, scheinen dieselbe gemeinschast-

lich AU betreiben. Diele AropaHanda gL-
winnt von Jahr zu Jahr an Ausdeh-
nung. Im Jahre 1856 hat z. B. eine
einzige solche Gesellschaft von Paris Da
Soeicktä äv traitäs relixeux) eine Million
achtundzwanzig tausend solcher Broschüren
herausgegeben. Eine andere Gesellschaft,
die ihren Sitz zu ToulouSe hat, rühmte
sich in ihrem Rechenschaftsberichte, seit
ihrer Stiftung über zweiundzwanzig Mil-
lionen solcher Schriften vertheilt zu ha-
ben. Der ehemalige Hausirer, der unter
der Last seiner Bücher langsamen Sehnt-
tes einhcrschritt, hat sich nun umgcwan-
delt und vervielfacht. Das schöne Ge-
schlecht betheiligt sich täglich mehr bei
dieser Haustrerei. Die Eisenbahn-Wag-
gons füllen sich mit solchen Evangelistin-
uen on Zipon. Diese Damen stopfen
ihre Taschen, ihre Arbeitssäcke, ihre Hut-
schachteln zc. mit solche» Broschüren voll
und ziehe» dann aus zum heiligen Kreuz-
zuge, entschlossen, das Reich des Aber-
glaubens zu zerstören. Sie bieten auf
ihren Strcifzügen diese Schriftcheu an,
sie theilen sie aus, sie drängen sie auf,
werfen sie aus, oder legen sie irgendwo
hin, schieben sie zwischen die Fensterladen
oder unter die Hausthüren, oder heften
sie mit Stecknadeln an die Zäune und
Bäume längS der Landstraßen zc. zc.

Diese Art von Propaganda ist übri-
gens nur bezüglich ihrer riesenhaften Aus-
dehnung, aber nicht bezüglich ihres We-
sens neu. Schon Luther verschmähte
sie nicht. Zu den heftigen, ehrenrührigen
Schmähschriften, die er mit Meisterhand
schrieb, fügte er eben so schlau als grob
noch die Carrikatur hinzu. Sein herz-
lieber Schüler, der englische Melanch-
thon, unterstützte ihn in diesem feigen
Manöver, auf welches der Eine wie der
Andere die größte Sorgfalt verwendete.
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Diese Schmähschriften und Carrikaturen,
von so heiligen Männern stammend, wa-

ren voll empörender Unflätigkeiten. Mo-
gen nun wohl gewisse kitzliche Malereien,
bei welchen Luther vermöge seines beson-

dern Hanges vorzüglich gerne verweilte

und welche er vorzüglich gerne hervorhob,
in den Broschüren, welche man in unsern

Tagen verbreitet, mehr verschleiert sein,
so wollen wir doch zur Ehre der from-
men Evangelistinnen, welche dieselben mit
solcher Hartnäckigkeit verbreiten, annehmen,

daß sie dieselben nicht alle lesen.

Unter den Schmähschriften, mit welchen

die Propagandisten die katholische Kirche

in unsern Tagen offen und unmittelbar

angreifen, gibt es eine Spezialität, auf
die wir schließlich noch besonders aufmcrk-

sam machen müssen. In derselben wird
der katholischen Kirche vorgeworfen, daß

sie die Lehre des Evangeliums im Laufe

der Jahrhunderte durch allerlei Zusätze

vermehrt und verunstaltet habe und um

diesem Vorwurfe besser Eingang zu ver-

schaffen, wird diesen Schriften ein ganz

historisches Aus- und Ansehen gegeben,

und mit Pünktlichkeit genau das Jahr
angezeigt, in welchem die katholische Kirche
diesen oder jenen Zusatz, dieses oder je-
nes Dogma erfunden oder eingeführt

habe.

Diese Taktik wäre gar nicht ungeschickt,,

wenn nur die gelehrten Herren Verfasser

sich die Mühe geben wollten, sich selbst

unter einander zu verständigen, bevor sie

dieselben drucken lassen; ohne diese Maß-
regel setzen sie sich der Gefahr aus, ein-

ander gegenseitig zu widersprechen und so

sich selbst zu widerlegen, wie nachfolgen-
des Beispiel zeigt.

Es liegen zwei solche historische Trak-
tätlein vor unsern Augen. Die Eine ist

in England erschienen sBalington und

Bulton, Horncastle) und hat den Titel:
DieJahresdaten der verschiede-
neu Zusätze zum Christenthum
durch die römische Kirche; die An-
dere wurde in Frankreich unter dem Titel:
„Geburtsschein," durch den Pastor Pnauz

zu Langers herausgegeben. Wie stimmen

nun diese beiden aufrichtigen Historiker
zusammen?

Jahresdatum des Engländers.
Anno

Erfindung der Anrufung der Heiligen 7()t)

Suprematie des Papstes 1215
Die apokryphischen Bücher 154?
Die sieben Sakramente 1547

Jahresdatum des Franzosen.

Verehrung der Heiligen eingeführt 375

Primat des Papstes 605
Die apokryphischen Bücher 1564
Die sieben Sakramente 1165

Und so geht es fort, daß man mit
Recht sagen kann: Me/rKta est à'gmàs
â. Die Bosheit hat sich selbst be-

logen.

In zwei Daten stimmen jedoch diese

Propagandistischen meistens zusammen,

nämlich bezüglich der „Beicht" und der

„unbefleckten Empfängniß Marias;" die

Erfindung des ersten Dogma's setzen sie

gemeinhin ans das Jahr 1215, die des

zweiten aus das Jahr 1854.

Beschränkteres und zugleich Unverschäm-

teres gibt es nichts, als solche Unglück-

liche Halbwisserei. Die wahrhaft gclehr-
ten Protestanten hüten sich wohl, solche

Albernheiten vorzubringen. Sie wissen so

gut wie wir, daß im Jahre 1215 ans

dem Concil vom Lateran Jnnocenz III.
nichts anderes that, als den alljähr-
lichen Empfang des Bußsakramcntes an-

zuordnen, welches von Jesus Christus ein-

gesetzt und deßwegen schon seit dem Be-

ginne der Kirche beständig in Uebung war.
Sie wissen so gut wie wir, daß Pius IX.
den 5. Dezember 1854 die Lehre der un-
befleckten Empfängniß Mariens durchaus

nicht erfunden, sondern, daß er bloß den

alten beständigen Glaube» über diesen

Punkt feierlich ausgesprochen und allge-
mein verbindlich gemacht hat.

Das Dogma von der unbefleckten Em-

pfängniß existirte vor dieser Erklärung
schon, wie es gegenwärtig existirt, indem

ja seit undenklichen Zeiten das Fest der-

selben in der ganzen katholischen Christen-

heit gefeiert wurde; nur war dasselbe noch

nicht offiziellausgesprochcnund
bestimmt.

Behaupten, Pius der IX. habe das

Dogma der unbefleckten Empfängniß und

Jnnocens III. dasjenige der Beicht er-

funden, wäre gerade so viel, als man be-

Häupten wollte, das Concilium von Nicäa

habe die Lehre von der Dreifaltigkeit und

von der Gottheit Christi ersonnen, als es

nämlich im Jahre 325 diese beiden Wahr-

heiten gegen die Arianer feststellte

Die Kirche glaubte das Dogma der

Dreifaltigkeit und dasjenige der Mensch-

werdung Christi schon vor dem Concil von

Nicäa, wie sie das Sakrament der Buße

schon'vor dem Concil vom Lateran glaubte

und gebrauchte, und wie sie vor dew

8. Dezember 1854 die unbefleckte Em-

pfängniß der Mutter des Herrn glaubte

und feierte.

Die katholischen Dogmen sind nur der

Ausspruch dessen, was in Religionssachen

Wahrheit ist. Die Wahrheit aber kann

man nicht erst machen; sie ist ewig und

unwandelbar; die Kirche ist die Aufbe-

wahrerm derselben und, durch ihren gött-

lichen Stifter geleitet, verkündet sie die-

selben, wenn Neuerer sie zu läugnen wa-

gen oder wenn sie diese Verkündigung für

die Heiligung ihrer Kinder ersprießlich

hält.

So viel zur Kennzeichnung der Trat-

tätlein, mit welchen die protestantischen

Propagandisten unter den Katholiken Prose-

listen zu machen suchen.

Korrespondenzen und Notizen.

Verein der hl. Kindheit.

(Mitgetheilt.)

Ueber diesen Mis sio n sv erein haben

wir heute folgende drei erfreuliche
Mittheilungen zu machen.

I. Ueberficht der Vcreins-Misfioncn.

US s

ZA Z Z
Z- ^

Bezeichn«», der Misst«»«,. LZ ^ Z
L

»

l?!Z cx" —'

Gesellschaft Jesu 7 12066 6649

Congregation der La-

zaristen 7 25640 2118

Congregation der ans-

wärtigen Missionen 22 289815 3028

Verschiedene Missionen 29 63217 1743

Summa j 65 390738 13538
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U. Einnahmen des Vereins
von 5843 bis 5362.

Zohrgimge. Verein der H-M.,e» ÄinMN

1843 22907 Frs. - 6Its.

1844 60650 60 V

1845 99286 65

1846 77742 65 l,

1847 95834 25

1848 125082 19

1849 167932 50

1850 248252 28 k/

1851 383351 92 V

1852 583740 62

1853 668089 k»
76

1854 823606 N
76

1855 1,031691 l, 45

1856 1,119415 k,
11

1857 1,095462 «
91

1858 905471 lk
97 k,

1859 1,254266 79

1860 1,437413 41

1861 1,401601 31

1862 1,493325 kl
30 //

UI. Beiträge der Schweiz im Jahr 18K2.

Die Schweiz hat an diesen segcns-

reichen Verein seit Januar 1862 bis

Ende Januar 1863 folgende Beiträge

geleistet:

1. Diözese Chur. Sa. 6078 Fr. 93 Rp.

s. Kt. Appenzell 261 Fr. 60 Rp.

(und 223 Fr. 82 Rp. für folg. Rech-

nung). 6. Kt. Glarus 94 Fr. 21 Rp.

e. Kt. Graubünden und Liechtenstein 1001

Franke». 6. Kt. Schwyz 3003 Franken

12 Rp. e. Kanton Unterwalden 1227

Fr. 40 Rp. l. Kt. Uri 471 Franken.

60 Rp. 6. Kt. Zürich 13 Fr.

2. Diözese Basel. Sa. 11476 Fr. 5 Rp.

a. Kt. Aargau 1202 Fr. 48 Rp.

6. Kt. Solvthurn 949 Fr. 35 Rp. e.

Kt. Bern 3303 Fr. 5 Rp. 6. Kt. Lu-

zern 3899 Fr. 70 Rp. e. Kt. Basel

281 Fr. 1. Kt. Thurgau 446 Fr. 70 Rp.

x. Kt. Zug 1189 Fr.
3. Diözese St. Gallen. Sa. 2090 Fr.

69 Rp.

4. Diözese Lausanne und Genf. Sa.
2142 Fr. 53 Rp.

(Dabei von der Stadt Freiburg 311

Franken 53 Rp.)

5. Diözese Sitten. Sa. 3042 Fr. 40 Rp.

Summa der in der Schweiz Anno 1362

geleistetem Beiträge 24,830 Fr. 85 Rp.
Gott segne das Werk und die Wohlthäter!

Ehrr, dem Ehre gebührt.
(Corresp, von der Reuß.)

Wir Schweizer sind sehr demüthige

Leute! Wir haben nie gewußt, daß die

Rigt ein Weltberg sei oder werden könne,

daß er eine so bezaubernde Aussicht ge-

währe, so viel Geld abtrage, bis die Frau-

zosen es uns kund gemacht haben. Sie

haben ihn bestiegen zuerst in der Revo-

lution und sind dann hingegangen und

haben seine Pracht und Herrlichkeit vcr-

kündet, bis er geworden, was er jetzt ist!

— So haben wir nie gewußt, daß Hur-
ter ein so gelehrter Mann ist, bis

sein Jnnozenz erschienen und auch von

diesem haben wir erst durch deutsche Blät-
ter etwas vernommen. — So habe ich

in Gfrörer's Gregor d. G. einen neuen

schweizerischen Gelehrten entdeckt, von dem

unsere hochmüthige Gegenwart entweder

nichts wissen will, weil er ein Kleriker

ist oder aus bloßer Unwissenheit nichts

wirklich weiß, während der große Gfrörer

ihn genau kennt, nämlich dem Talent und

den Leistungen nach, obschon ihm sein

Name noch verborgen war? Im fünften

Band Gfrörers ist Seite 185 und ff. die

Rede von dem viel verschrauenen Papst

Johann X. und der angeblichen damali-

gen Maitressenherrschaft am römischen

Hof, was Alles erlogen war. Es ist

nämlich damals gegangen wie jetzt; die

heutigen Zeitungsschreiber und die dama-

ligen Chronisten, um einer Ungerechtigkeit

und einem zeitlichen Interesse zu dienen,

mußten gegen Rom eben zur Lüge ihre

Zuflucht nehme», so auch die damaligen

Geschichtsschreiber, die für irgend einen

König-Ehrenmann gegen den Papst auf-
treten und schreiben mußten. Ein solcher

ist denn auch gewesen der Chronist Lint-

prand, der überließ noch ein s. g. Geist-

licher war. — Jene Periode der Ge-

schichte ist immer noch sehr „maugel;"
Gfrörer führt an, daß darüber, über Jo-
haun X. und Lintprand, eine treffliche
Abhandlung eines Ungenannten bei

Kopp, Geschichtsblätter I., 214, erschienen

sei. Diese einfache Anführung ist dem

großen Geschichisschreiber nicht genug, son-
dern er kommt im Verlauf noch einmal
auf jene Abhandlung zurück und gibt dem

anonymen Verfasser das schöne Lob: „Der
„Verfasser dieses Aufsatzes vereiniget drei

„der würdigsten Eigenschaften: Gel ehr-
„sa m kcit, Scharfsinn und Redlich-
„ke i t." — Nun ist aber dieser Verfasser
Niemand anders als unser bischöfliche

Kanzler Durel, der in seiner Vaterstadt
Luzern schwerlich hätte Professor an der

Grammatik werden können. Es gilt eben

kein Prophet in seiner Vaterstadt.

„Eusebia."

Während der Unglaube den Weltmarkt
mit irreligiösen und unmoralischen Bü-
chern gleichsam überfluthet, bringt die Ge-

genwart nicht minder auf dem religiös-
literarischen Gebiete immer neue und wahr-
haft erfreuende Früchte hervor. Als eine

solche Frucht dürfen wir mit Recht die

Schrift begrüßen, welche I. Probst,
ehemaliger Professor der Theologie am
bischöflichen Seminar zu Cleveland, unter
dem Titel „Eusebia" herausgegeben
hat. *) ^

Sie ist zwar kein unmittelbares,
selbstständiges Erzcugniß eines religiösen
Geistes, wohl aber hat hier ein religiöser
Geist die schon vorhandenen Erzeugnisse
eines lebendigen Glaubens und einer glü-
henden Gottesliebe mit gründlicher Beur-
theilung und tiefem Verständnisse zu einem
wohlgeordneten Ganzen zusammengefügt.

Schon lange hatte der ehrwürdige Ver-
fasser diesen Plan in sich getragen. Aus
der großen Menge religiöser Schriften
und Erbauungsbücher wollte er gerade
das Passendste, das Brauchbarste, das Ge-

diegenste ausheben, um es in logischer
Aufeinanderfolge den Erbauung und Be-
lehrung Suchenden zum geistigen Genusse

darbieten zu können. Dieser Plan ist

ihm, nach unserm Dafürhalten, bestens

gelungen. Von den zwei Bänden, aus

») „Eusebia. Ernste Betrachtungen über tiefe
Wahrheiten der christl. Religion, gesammelt,
bearbeitet und geordnet von I. Probst,
ehemaliger Professor der Theologie am
bischöflichen Seminar zu Cleveland. Mit
Approbation mehrerer bischöflichen Ordi-
nariate. 2 Theile. Augsburg, l863. Ver-

lag von I. A. Schlossers Buchhandlung."
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denen die „Eusebia" besteht, enthält der

erste allgemeine Betrachtungen, welche die

Leser mit den Grundbedingungen geistli-

cher Pietät vertraut machen, der zweite

dagegen besaßt sich mehr mit speziellen

Betrachtungen, die den göttlichen Inhalt
der Festgeheimnisse erschließen.

Wie bekannt, haben von den vorzüg-

lichsten frommen Schriftstellern viele über

einen und denselben Gegenstand der As-

zese geschrieben, aber nicht Alle haben den-

selben gleich lichtvoll dargestellt, nicht Alle

ihn mit gleich wohlthuender Wärmö be-

handelt. Es gibt daher so manche Glau-

benswahrheit und Sittenlehre, durch deren

lichtvolle Darstellung und besonders er-
wärmende Behandlung der eine und der

andere Bearbeiter über die Andern weit

hervorragt. Wie angemessen war es da-

her, gerade diese vorzüglichsten Parthien

zu sammeln, und sie wie Perlen und

Edelsteine höchsten Werthes dem neuen

aszetrschen Kranze zweckdienlich und sinn-

reich einzufügen!

Möge daher dieser so köstliche Kranz,

dieses so verdienstvolle Sammelwerk recht

viele Käufer und Käuferinnen finden!

Mögen die großen Geistesmänncr, ein

Tauler, ein Thomas von Kcmpis, ein

hl. Franz von Sales, ein Fenelon, ein

Liguori, ein Chardonne, ein Mich. Sailer
und die übrige Reihe gottbegeisterter

Schriftsteller bis zu den Hochbegnadigten

Jungfrauen in unserer Klosterzelle die

frommen Leser und Leserinnen bis auf
den tiefsten Herzensgrund erweichen und

sie ganz für Gott und den Himmel ge-

winnen! Dieser Erfolg wird des ehr-

würdigen Sammlers Fleiß und Mühe

auf das Würdigste krönen. *)

Jngenbohl und Dstindien.

Wie kommen „In g en bohl" und

„Ostindien" zusammen? Hat etwa

R. Theodos eine Mravanne seiner

Ordensschwestern von Jngcnbohl nach In-
dien geschickt, oder gar ein überseeisches

Handelsgeschäft mit Asien eröffnet? We-

ver das Eine noch das Andere und doch

sind Jngenbohl und Ostindien zusammen-

gekommen? Bekanntlich hat 1?. Thcodos

5) WZir ersuchen den Tit. Versasser um Fort-
setzung seiner Korrespondenz. Die Red.

zu Jngcnbohl neben dem Mutterhaus der

Ordensschwestern, neben der Kleinkinder-

Bewahranstalt, neben dem Töchtern-Pen-

sionat, neben der Anstalt für Pfründe-
rinnen, neben dem Waisenhaus, neben der

Baumwollenfabrik, neben dem landwirth-
schaftlichen Betriebe auch eine Buchdruck?-

rei errichtet und diese Druckerei hat ein

Werk über Ostindien zur Welt beför-

dert, das ebenfalls in Jngenbohl ver-
faßt wurde. Unter dem Titel : „Zw a n g-

loseReiseno tizen aus Ostindien"
hat ein ungenannter Missionär die Ein-
drücke und Erfahrungen, welche er in

Ostindien gesammelt und mit sich gebracht,

hier zusammengeschrieben und veröffent-

licht und wir danken ihm und Jngenbohl

für dieses Werk.

Nicht nur zeichnet sich dieses Buch

durch allseitige Auffassung, lebendige Gei-

stesfrische, logische Schlußfolgerung aus,

sondern auch die Sprache ist blühend,

unterhaltend und fesselnd. In sehr ge-

schickter Weise versteht der Verfasser be-

lehrende Mittheilungen und Notizen in
die zwanglosen Reiseberichte hineinzuflech-

ten und so sein Werk nicht nur zu einem

unterhaltenden, sondern auch zu einem be-

lehrenden zu erheben. Ueber das Schisma

von Goa, über die Portugiesen, über die

Engländer, über die Eingebornen und

die Eingewanderten, über die konfessio-

nellen- und Kulturverhältnisse Ostindiens
wird man in den größern Reisewerkcn

schwerlich so klaren und anschaulichen

Aufschluß erhalten, wie in diesen zwang-
losen Reisenotizen, die nur zirka 300 Sei-
ten umfassen. Wer daher Ostindien
und das dortige Wirken der katholischen

Kirche und namentlich des Schweizer-
Bischofs Hartmann Haus dem

Kanton Luzern gebürtig und früher Kä-

puziner in der Schweiz) kennen lernen

will, der gehe oder schreibe nach Ingen-
bohl, verschaffe sich diese Rcisenotizen

und so kann er durch Jngenb o h l nach

Ostindien reisen und so sind Ingen-
bohl und Ostindien zusammen ge-

kommen. — 8.

Dir Errungrnschastcn der Papst-Irindr
in Neapel.

Vom 7. September 1860 bis 7. Sept.
1863 sind 40 Millionen Dukaten dem

Staatsschatze geraubt. Die schönste und

zahlreichste Flotte Italiens ist zu Grunde

gerichtet, alle Vorräthe und alles Material
der Festungen gestohlen. — Die König!.

Paläste von Portici, Caserta und Capo-

dimonte ausgeraubt und protistuirt., —

Die Königl. Eisenbahn verschachert. —

Die heiligen Orte ausgeraubt. — Das

Privatvermögen durch Herabsetzung der

Rente von 118 auf 72. Fr. decimirt. —

Die Abgaben verschlingen 80 Prozent des

Grundbesitzes. — 30,000 politische G^
fangene. — 13,000 Männer und Frauen

wegen politischer Thaten erschossen oder

gehenkt. Gemeine Verbrecher verschont,^
Eilf Provinzen in Belagerungszustand w.

— Ein hübsches Bild des italienischen

Glückes. So treiben's dip Papst-Hasser.

Zur kirchlichen Ersichungslehre.

(Mitgetheilt.),
Wenn in neuester Zeit in Deutschlands

katholischen Vereinen der großartige Ge-

danke zur Gründung einer rein-kathotischen

Universität vielseitig Anklang gesunden,

der Ausführung desselben jedoch fast un-

besiegbare Hindernisse entgegenstehen, so

dürfte der Plan zu einer weit bescheide-

nern Anstalt auf weniger Schwierigkeiten
stoßen. Ein verständiger und von Gottes

Geist erleuchteter Schulmann könnte viel-

leicht das in diesen Blättern Niedergelegte

zur Ausführung ähnlicher Gedanken be-

nutzen und verwerthen. Möge dieser

Mann sich finden lassen, sodann ein erstes

Senfkörnlein, zur Probe, dem guten Grunde

anvertrauen!

Kirchliches Knaben-Institut.
1. Diese durchaus kirchlich-christliche

Erziehungsanstalt gründet sich ganz auf

das göttliche Erlösungswerk, will den Zög-

ling in dasselbe einführen oder ihn dis-

poniren, daß er dasselbe sich eher aneig-

neu kann. Sie fördert also und erfüllt,
so viel an ihr liegt, die Absicht des gött-

lichen Erlösers, wie Er sie in den Wor-
ten kundgegeben: „Ich bin gekommen, daß

meine Schäflein das Leben haben, und

im Ucberfluß es haben sollen."
2. Gegründet auf das göttliche Erlö-

sungswerk, will diese Anstalt zunächst und

hauptsächlich praktisches Christenthum dem

jugendlichen Alter beibringen. Der Mensch

wird darin entschieden als Gottes
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Zögling betrachtet, welchen Gott sei-
»er Kirche, als sichtbare Stellvertre-

tcrin, zur Bildung übergeben hat.
3. Als leitender Grundsatz in diesem

hl. Bildungswerke gilt die Lehre: das

Christenthum hat i» sich ein zweifaches

Zeugniß vom Dasein Gottes: das

natürliche Zeugniß durch die Ver-

nunft und das über n atürliche Zeng-
niß durch die Taufgnade. Dieses zwei-

fache Zeugniß sucht der Pädagog oder

Erzieher vor Allem schon im zartesten Al-
ter zu provoziren oder aufzuwecken.

4. Die «schule der Anstalt nimmt drei

Lehrstufen an: die der Anfänger im

Kindesaltcr, mit Vorübungen der äußern

Religionsakte und Erlernung der wesent-

lichen Gebete nach christlicher Tagcsord-

nung, die der Fortschreitenden bei

heranwachsenden Knaben, mit Fortübung

nach Maaßgabe und Unterricht in der

christlichen Lehre, nach Ustri Lànisii Kate-

chismus; und die der Gereifter» mit

Unterricht in der Lehre von den Tugen-
den und guten Werken, nach der christli-

chen Aszcse.

3. Mit den Gereiften nimmt die An-

statt drei Kurse an, die der hl. Geschichte

des alten und neuen Bundes, die der

Kirchcugeschichte in ihren Hauptzügcn, und

die der Heiligen-Geschichte in dcii ver-

schiedenen Ständen. Das wäre die Lehre

der Offenbarung Gottes (die Schöpfungs-

geschichte und der Sündenfall zur Einlci-

tung) in den alttestamentalischen Vorbil-

dcrn, in der Menschwerdung Gottes und

dem Erlösuugswerke, in der Gründung
der Kirche, ihrer göttlichen Einrichtung,

Verbreitung und dem Gnadenlebcn, das

durch sie allen Menschen ermittelt wird,

an de» Heiligen aber besonders zu Tage

tritt.
k. Dem Pädagogen einer solchen

Schule mußte das Vitium der modernen

Bildungswcise beständig vorschweben.

Darüber gilt, was der hl. Jrcnäus den

Gnostikern seiner Zeit zum Vorwürfe

warbt: „Irr»tion»biles omni mocko

«unt, rzui nvn «xspeotant tewpus aux-
went!, et sum naturm inlirmitatvm
»ckseridnnt I)eo. bleque enim Denn»

ueque semetipso seientes, instabiles
Lt inAiuti, nolentes primo esse boe

stuock saeti suut, komàe» passioernm

naperoes, seà superxraàientes legsm
kumani generis, ante^uam Mnt ko-

gain volunt esse similes kaetori

Vev, et nnllam esse ckilkerentiam In-
keeti (unerschaffcn) Dei et nune kaeti

bominis, qui plus irrationabiles sunt,

quam mut» animal!».^ K. Iren. lb.IV,
v. 75, air. Heeres.

Aus demselben hl. Kirchenlehrer ließe

sich die Hauptaufgabe dieser reinkirchlichen

Schule folgendermaßen formuliren : „Vpvr-
tuerat (oportsret) autem primo neà-

post tlvînào oàoi vt
obsor'bî Tnovtake «b îmmontakî (Unter-

ordnung der Natur unter die Gnade)

et cvrrnptîbile ab ineorrnptibilitate et
Kerl bominem seeunelum iwaxinem et
similittillinkm vei, axnitione avevpta
boni et malî.^ Ibià. I. eit.

War es diesem ehrwürdigen Zeugen

der christlichen Urzeit auch nicht um Grün-

dung einer Schule, sondern um Widerte-

gung der Jrrlehrer zu thun, in seinen

Schriften kommen gleichwohl eine Menge

werthvollcr Stellen vor, die ein reinkirch-

licher Pädagog nicht genug beherzigen

kann und auf die wir jeden Freund der

Erziehung hiermit besonders aufmerksam

machen und ihn ersuchen, diese Schriften
selbst zur Hand zu nehmen und sich so

mit den pädagogischen Grundsätzen des

heil. Jrenäus näher vertraut zu

machen.

Wochen-Chronik.

Solothurn. (Brief ab dem Lande.)

Der Hochwürdige Herr Kapitelsvikar
der Diözese Basel hat durch seinen

thätigen Amtseifer, eigends auch durch

seine Sendschreiben, sowohl vor als nach

der Bischofswahl, worin er zum Gebete

aufforderte, den wichtigen Akt der päpst-

lichen Bestätigung auseinander setzte und

einleitende Festlichkeit anordnete, eine wür-

dige und für den Klerus erfreuliche Stel-
lung eingenommen. Möge der innige,
lebendige Wechselverkehr zwischen dem neu-

erwählten Bischöfe und seiner Geistlichkeit

stetSfort erhalten werden, um in unsern

kritischen Zeiten den kirchlichen Sinn an-

zuregen, für Gottes Sache zu begeistern

und Trost und Muth einzuflößen!

Ein Wunsch spricht sich aus, es möchte

von Seite des Episkopates der V e r w a l-

tung des Kirchenvermögens, wie

es im Rechte unb in der Pflicht liegt,
die gehörige Aufmerksamkeit geschenkt wer-
den. Aber wie soll der Bischof das sämmt-

lichc Kirchenvermögen seines Bisthums
überwachen können? Die Sache läßt sich

etwa also denken: Sämmtliche Pfarrgeist-
liche, die sich in amtlicher Stellung an
der Verwaltung des Kirchenvermögens in

ihrer Gemeinde mjtbetheiligen, haben jähr-
lich an ihr Dekanat eine kurzresumirte
Berichterstattung über das Kirchcnvermö-

gen nach einem bestimmten Formulare ab-

gehen zu lassen. Dieses Formular ent-

hält gewisse wesentliche Rubriken, z. B.
Vermögensbestand, Zins-Eingang und

Ausstand, Vcrwaltungspersonal, Verwen-

dnng (zu welchen Zwecken?) Vermehrung
oder Verminderung (Woher dieß?) Be-

merkungen. — Eingegangene Formularien
übermittelt das Dekanat, welches nach ge-

nommcner Einsicht auf eigener Tabelle
die nöthigen summarischen Bemerkungen

macht, an das bischöfliche Kommissariat
und dieses mit einem kurzen Gesammt-

rapporte an das Ordinariat. Da könnte

der Senat zugleich in's Mittel gezogen
werden. Der kirchenrechtliche Standpunkt
würde so bewahrt, Uebelstände würden durch

Rücksprache mit der weltlichen Behörde
beseitiget werden.

" Sr. Gn. Bischof Eugen
ist verflossene» Mittwoch hier angclange
und hat den bischöflichen Palast bezogen.

Von der Aare. (Brief.) Hr. Advo-
kat Karl Conti von Lugano rekurirt mit
seiner Petition für die p ol i t i s ch e Wâhl-
b a r kcit der G e i stli ch en an die Vun-
desversammlung. Was läßt sich dazu sa-

gen? Vom Standpunkte der demokratischen

Freiheit und des bürgerlichen Rechtes läßt
sich nicht einsehen, warum die Geistlichen

nicht auch politisch gewählt werden könnten.

Sie sind und bleiben Bürger, und man

darf doch auch wohl sagen, intelligente

Bürger, die auch Vaterlandsliebe haben;
sie sind gleich Andern den Staatsgesetzen

unterworfen und haben Steuern zu cut-

richten. Sollen sie denn nicht gleich an-
der» Bürgern berechtigt sein? Oder will
man ihnen das verweigern, was man den

Juden zu gestatten auf dem Punkte steht?
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Die politische Rechtsübung für die katho-

tische und reformirte Geistlichkeit in der

Schweiz ist verschieden. Während sie an

vielen Orten von politischen Rechten aus-

geschlossen sind, sind sie anderswo gesetz-

lich befugt, an Gcmcindsverhandlungen

Theil zu nehmen, an kantonalen und eid-

gcnössischen Wahlen sich zu betheiligen,

ja selbst in die gesetzgebende Behörde ge-

wählt zu werden. Ob sie bei ihrer geist-

lichen Geschäftsführung dieses wünschen

oder annehmen würden, ist eine andere

Frage. Fakultativ könnte und sollte wohl
vom Rechtsgrundsatze demokratischer Frei-
heit in konsequenter Weise die politische

Wählbarkeit der Geistliche» anerkannt wer-
den. Umstände könnten entscheiden, ob

davon zweckmäßiger Gebrauch gemacht wer-

den wollte.

Luzern. (Brief.) Unser Volksschrift-

steller Hochw. Hr. Pfarrer X. Herzog
von Ball w il hat uns wieder mit einem

Buch erfreut, welches zwei Erzählungen
aus der „geistlichen Welt" enthält; die Erste

schildert das Lebensbild eines Pfarrers,
welcher „melankolisirt; " die Zweite
dasjenige eines Pfarrers, welcher „land-
wirthschaftet." Hie und da soll man

es dem Verfasser übelnehmen, daß er den

Stoff zu seinen Erzählungen aus dem

geistlichen Stande gewählt hat; wir
faßten daher dieses neueste Kind des Ver-

fassers scharf in's Auge, zumal derselbe

mit seinem „Vikar Fridolin" schon da

und dort angestoßen. Wir überzeugten

uns jedoch bei der Durchlesung sogleich,

daß Hr. Herzog in diesem Buche mit

besonderer Sorgsalt zu vermeiden suchte,

was etwa auf den geistlichen Stand als

solchen einen Schatten werfen könnte.

Sein „Pfarrer-Melankoliker" und

sein „Pfarrer-Bauer" sind zwei

brave, pflichtgetreue Männer, welche un-

absichtlich in Richtungen und Lagen hin-

eingekommen, wie sie es selbst nicht woll-

ten und wie dieß jedem Menschenkind und

zumal geistlichen Menschenkindern begeg-

neu kann? Wir nehmen keinen Anstand,

die Ansicht zu äußer», daß das Lesen

dieses Buches sowohl für Geistliche als

Volk nützlich ist, für jene, damit sie sich

vor Abirrungen des Temperaments und

der Beschäftigung desto sorgfältiger hü-

ten, für dieses, damit es seinen Seelsor-

gern keinen Anlaß zu solchen Leiden und

Geschichten gibt. — Wenn wir uns mit
dem gewählten Stoff befreunden, so dür-

sen wir gleichzeitig versichern, daß in die-

sen beiden Erzählungen auch bezüglich der

Anlage und Sprache sich ein steter Fort-
schritt zeigt; man fühlt es, daß der Ver-

fasser mit diesem Buch Deutschland und

nicht nur die Schweiz im Auge hatte und

daher mehr Feile anlegte. Der „Me-
lankolikcr" und der „Pfarrer Jsidor" haben

in Mainz be> Kirchheim das Tageslicht
erblickt und kamen in schöner Ausstattung,
3ä8 Oktav-Seiten stark, zur Welt. Wir
wünschen beiden mehr Freunde und Freude
im Buchhandel als sie in ihrem Lebens-

wandel hatten.

Aargau. (Brief.) Die Kritik über die

Festmahlzeiten bei Primizseierlichkeiten hat
den Lesern gefallen. Ist hiebet, da sie

doch mehr Familienfeste sind und durch

Opfer so ziemlich dem Festgeber erleichtert

werden, zuviel ungesund; dann will sich

manche Jnstallationsmahlzeit für einen

Sittenprediger noch weniger schicken. Nimmt
sich zwar der Geiz, wenn er in den Mund-
winkeln eines Geistlichen spuckt, etwas

mehr als komisch aus: wie geziemt eS sich

dann für den Unternehmer und Nutznießer

eines kirchlichen Benefiziums, wenn dessen

Zins von 1—2 Jahren an einem Tage
oder in einer Woche drauf gehet wegen

Gastereien, wobei die Teller 2V Mal ge-

wechselt werden und der Wein in Strö-
men stießt? Was kommt davon den Kir-
chen, Kranken und Armen zu gut? Was

nützen Worte bei solchen Beispielen?

In der Diözese scheint sich bei solchen

und ähnlichen Feierlichkeiten eine Doppel-
praxis bilden zu wollen. Die Einen

feiern die Installation w. an einem Werk-

tage bei üppiger Theilnahme; die Andern

an einem Sonntage mit republikanisch-

kirchlicher Einfachheit, wobei nußer den

unentbehrlichen Behörden Niemand am

Festessen theilnimmt. Welche Praxis ist

kirchlicher und aufmunternder für junge

Kleriker, auch wohlthuender für's Volk?

Zllg. Den 7. Oktober letzthin ver-

sammelte sich hier das ehrw. Kapitel.

Hochw. Hr. Dekan Schlumpf, als Vor-
stand, eröffnete dasselbe mit einer kurzen,

aber inhaltsvollen Anrede. Er berührte

nämlich die merkwürdigsten kirchlichen Er-

eignisse, die sich seit der letzten Kapitels-

Versammlung zugetragen und den Mit-

gliedern von Interesse sein mochten; er

ermunterte endlich Alle, mit Eifer und

und Treue, mit Geduld und Lehrweisheit

in ihrem priesterlichen Berufe zu arbeiten,

um einst getrost den großen Tag der Re-

chenschaft erwarten zu dürfen! — Dar-

auf begannen die Verhandlungen und

wurde dann zur Wahl eineS neuen Sex-

tars geschritten und als solcher der Hochw.

Hr. P. Bachmann in Risch ernannt.

Vom Jura. (Durch Zufall verspätet.)

Die Prediger, die an einem Eidgenös-
fischen Bettagc die Kirchenkanzel be-

treten, berühren mehr oder weniger die

religiöse Situation des Vaterlandes. Sind

sie doch dazu angewiesen, im Sinne der

Kirche wie der Landesregierung dem Feste

das spezielle Gepräge der Buße —des

Dankes und des Gebetes zu geben.

Wenn sie nun in diesem Sinne und in

besten Treuen zum Frommen eben dieses

Vaterlandes dem Publikum Worte der

Wahrheit ohne Schminke verkünden,

so schneidet es vielfach ein, indem gar
viele Leute, namentlich die verwohnte Be-

amtenwclt gegen die offenkundigsten Wahr-
heiten und die handgreiflichsten Thatsa-
chen vollends taub sind. — Das hat auch

der Hochw. Hr. Bezirkslehrer C. S chu-

bert erfahren, der am letzten Bettage

zu Laufen über die Worte Joh. 8. 32.:
„Die Wahrheit wird euch frei machen"

einen Festvortrag hielt, der durch seine

eben so wahre als freimüthige Sprache

sich auszeichnete, aber eben dadurch die

Götter wajorum et minorum xentiuw
gewaltig erzürnte. Der Zorn entlud sich

vorerst in einem radikalen Blatte zu Bern,
daß jedoch auf die gesprochenen Wahrhei-
ten sich nicht einließ — sondern lediglich

durch gemeinen Schimpf, und Entstellung

seinen Grimm entleerte und sogar eine

wahrheitsgetreue Vertheidigung des

Angegriffenen in seine Spalten aufzuneh-

men, nicht genug Billigkeitsgefühl hatte.

— Wenn der Redner in seinem gediege-

neu Vortrage über Entsittlichung im Volks-
leben — Entchristlichung in der Gesetz-

gebung — offene straflose Angriffe auf

die Göttlichkeit des Christenthums in öf-

fentlichen Vereins-Nedcn klagte und Bei-
spiele des bornirtesten Aberglaubens be;
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aller s. g. Bildung und neben dem kroße-

sten Unglaube» anführte — wenn er die

Lauigkeit und Lethargie in Vertheidigung
des angegriffenen Papstthums berührte im

Vergleiche zu den frühern glaubens- und

thatenreichen Zeitepochen des Christenthums,

wo jeder Angriff auf die wehrlose Kirche
die gläubigen Völker zu werktyätigcr Ver-

thcidigung wach rief und er nach Anfüh-

rung all dieser Thatsachen die Frage auf-

warf: Gehen wir nicht einem neuen Bar-
barismus entgegen? wenn, sagen wir,
diese freimüthige Erörterung manch frivoles
Alltagsgeschöps in Harnisch jagte, so vcr-

wundert man sich darüber gar nicht. Pas

i,vvritag ollium parit" ist ja so alt als

die Welt, aber eben so gewiß ist es, daß der

kritisirte Prediger bei allen Mitdenkenden

und überhaupt bei allen Denjenigen, deren

geistiger Horizont über die Brille und

über die Nase hinausreicht, mit seinem

Vortrage Anerkennung gefunden hat und

dieses Saatkörnlein christlichen Freimuthes

nicht ohne Früchte bleiben wird.

St. Gallen. Am letzten Sonntag des

Septembers, Morgens 3 Uhr, ist plötz-

lich der Chor der neuen Kirche in Mols
eingestürzt. Verletzt wurde Niemand

dabei.

Einsiedtln. Die Stiftsschule in Ein-
siedeln ist den 15. Oktober mit einer Zahl
von 212 Zöglingen, wovon 30 auf die

Theologie und 30 ans die zwei phìloso-

Phischcn Kurse fallen, eröffnet worden.

Obwalden. Unser Benediktiner-Kol-

legium in Sarnen hat einen neuen Rek-

tor erhalten in der Person des Hochw.

A u g u stin Grüniger, von welchem

man mit Recht die besten Hoffnungen für
das Blühen der Anstalt hegt. Dabei

bedauert man aber auch den Vcrlurst des

Hochw. Bcnedikt Waltenspüel,
der nun seinen Aufenthalt im Tyrol ha-

bcn wird. Nach Aufhebung dcS Klosters

Muri im Jahr 1841 kam er mit seinem

geliebten Abte und andern Mitkonventua-

len nach Tarnen, wo sie ein bcreitwilli-
ges Asyl fanden und ihnen ein Haus
übergeben wurde, in welchem sie eine

Lehranstalt errichteten und leiteten. Im
Jahre 1844 wurde I'. Bencdikt Rektor

dieser Anstalt, und er versah diese Stelle
fast zwanzig Jahre lang mit Würde und

Geschicklichkeit.

Kirchenstaat. Rom. Ein sonst leiden-

schaftlichcr liberaler Korrespondent der

Pariser Zeitung „il-s Vemps" schilderte

mit köstlicher Offenherzigkeit die glühende

Andacht Pius IX., und die Thränen,
in denen das Antlitz des ehrw. Vaters
aller Gläubigen gebadet war, während

er, umgeben von einer immensen, vor
Ehrerbietung und Theilnahme sprachlosen

Volksmenge, vor dem uralten Bilde sei-

nes Herrn und Gottes aus den Knieen

liegend, für Polen betete unter den Wöl-
bungcn von St. Johann von Lateran,

von denen herab jetzt noch die türkischen

Kricgsfahncn hangen, die der heldeiunü-

thige Pole Sobieski nach der Befreiung
Wiens nach Rom sandte. Das ganze

Römervolk vereinigte sich mit den Tau-
senden von Fremdlingen mit diesem Ge-

bete des Papstes, von der Vorsehung

Gerechtigkeit, Friede und Freiheit er-

flehend für Italien, Polen und die ganze

Welt. Das römische Volk ist also noch

vorhanden in der kindlichsten und zärt-
lichsten Gemeinschaft der Gesinnung und

der Liebe mit seinem König und seinem

Vater.

Der hl. Vater erklärt in einem

den 8. d. veröffentlichten Breve: er habe

den Lehrsatz von der unbefleckten Em-

pfängniß sanktionirt, weil er den von An-

beginn seineS Pontificats von überallher

an ihn gerichteten Bitten habe gerecht

werden müssen. Die Freude über dieses

kirchliche Ereigniß sei eine allgemeine ge-

wesen. Damit nun dem neuen Glaubens-

satz auch das gottesdienstliche Rituale
entspreche, wurde eine Kommission nieder-

gesetzt, es auszuarbeiten. Sie hat jetzt

nach acht Jahren das Werk vollendet.

Das lblissnlo Romnnnm werde dadurch

modifizirt, die Veränderung wird hier so-

fort eingeführt und die Bischöfe werden

durch das Breve angewiesen, sie auch

vom neuen Jahr an einzuführen.
—> Was lange nur ein unbestimmtes

Gerücht war, ist ncuestens fast zur bc-

stimmten Thatsache geworden, daß hier
schon in nächster Zukunft eine großartige
Ovation für den heil. Vater erfolgen
werde, welche den Charakter eines euro-
peitschen Protestes gegen die unablässigen
und maßlosen Augriffe, die das Ober-
Haupt der katholischen Kirche von den Rc-

volutionären aller Länder fort und fort
zu erdulden hat, tragen dürfte. ES sol-
len, wie es heißt, aus Frankreich, Bel-
gicn, Spanien, Deutschland — kurz aus

ganz Europa — unzählige, den höchsten,

edelsten und einflußreichsten Familien an-
gehörige Persönlichkeiten sich für den na-
hcnden Spätherbst eine Art Stelldichein
in unserer ewigen Stadt gegeben haben,
um sich hier laut, offen und entschieden
im Sinne der weisen Intentionen des

PapstcS feierlich anszusprechcn — mit
einem Worte: Der Katholizismus von

ganz Europa wird sich bald um den Pon-
tifex schaaren und ihm in einer glänzen-
den Huldigungsfeicr von Neuem den Eid
der unverbrüchlichsten Treue zu Füßen le-

gen. Ich muß noch hinzusetzen, daß man

für diesen Zeitpunkt hier allgemein
ob mit Recht oder Unrecht, läßt sich je-
doch nicht entscheiden — auch auf die

Anwesenheit der Kaiserin von Frankrcich
und des Erzherzogs Max mit Bestimmt

heit rechnet.

Cardinal Antonelli soll in bestimm-
tester Weise die Mittheilung erhalten
haben, daß die Rcvolutionspartei binnen

Kurzem einen kühnen Handstreich auf Rom
versuchen will.

Frankreich. Der Kaiser unterzeichnete
die Ernennung des Abb6 Buguet zum
Coadjutor des Erzbischofs von Paris.

Preußen. Dombaufeicr in Köln.
Nach der Urkunde, welche zum Andenken

an die Feier im Schlußstein des Tran-
septgcwölbes niedergelegt worden ist, wurde
das dem Apostel Petrus geweihte Gottes-
Haus von Erzbischof Konrad von Hochstedten

am 14. Aug. 1248gegründet. DenimJahr
1322 vollendeten Chor, welcher sich bis
zu 200 Fuß Höhe erhebt, umgeben heil.
Reliquien und Denkmäler der Vorzeit,
hinter dem Hochaltar die Gebeine der hl.
drei Könige, von Friedrich Barbarossa
im Jahr 1162 dem Erzbischof Reginald
von Dassel geschenkt, sodann das berühmte
Dombild ans dem Jahr 1410 von dem

Maler Stephan, rings herum kunstreiche

Grabmäler vieler Erzbischöse. In à
letzten 2 Jahrhunderten stockte der Bau
gänzlich und war dem Verfalle Preis ge-
geben. Im Jahr 1824 begann König
Friedrich Wilhelm III. die Wiedcrherstel-
lung des Doms und setzte Friedrich Wil-
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helm IV. unter begeisterter Theilnahme

von ganz Deutschland und nach Zwirners

Plan den Ban des großartigen Werkes

fort. Anno 1842 wurde der Grundstein

zum Südportal gelegt und am 14. August

1848 das Langschiff eingeweiht. König

Ludwig von Bayern schenkte die berühm-

ten gemalten Fenster. Seither wurde

der Bau in eine Länge von 580 und

in einer Breite von 2888 Fuß vollendet.

Es fehlen nur noch die beiden Thürme,
welche 588 Fuß hoch werden sollen.

Bayern. Se. Majestät König Ludwig

hat dem Regensburger Dombau neuer-

dings 18,888 Gulden zugewendet.

Baden. An die Freiburger Hochschule

ist als Nachfolger des in Ruhestand ge-

tretenen Domdekan Geh. Rath v. Hirscher

der bisherige katholische Religionslehrer

vom Heidelberger Lyzeum, vr. Kössing,

ein Neffe des als Liturgiker bekannten

Domkapitulars Kössing, zum außerordent-

lichen Professor der Moral ernannt wor-

den. vr. Kössing hat sich seither durch

einige Schriften exegetischen Inhalts vor-

theilhaft bekannt gemacht.

Hessen. Vom Bezirksgtricht zu Mainz
wurden Johann Ronge wegen einer Ver-

dächtigungsschrift gegen die Jesuiten zu

einer Korrektionshausstrafe von einem

Jahre und einer Geldbuße von 258 st.,

und Friedrich Due at als Redakteur zu

einer Korrektionshausstrafe von achtzehn

Monaten und einer Geldbuße von 158 fl.

in eoutulnatiam vcrmtheilt. Im Falle
der Uneinbringlichkeit sollen beide Geld-

strafen durch 258, resp. 158 Tage Ge-

fänguiß abgebüßt werden.

Vom Büchertisch.

Die Einweihung einer Kirche nach

dem römischen Pontifikale mit Erläute-

rungen. Zweite verbesserte und vermehrte

Auflage. Mit bischöflicher Gutheißung.
Speier, 1862. Verlag von A. Bregen-
zer's Buchhandlung. 12. S. 88.

Es verdient volle Anerkennung, daß

die wichtigsten liturgischen Handlungen
unserer Kirche in der Diözese Speier in
die.deutsche Sprache umgesetzt und mit
Bemerkungen begleitet werden, um so in
den Händen des Volkes geistlichen Nutzen

zu bringen. Gcerade „die Einweihung
einer Kirche ist für christliche Gemeinden
eine seltene und erhebende Feier, die aber

erst dann einen wahrhaft erbauenden

Eindruck auf die Gemüther hervorbringt,
wenn sie mit dem Sinne der Gebete und

Gebräuche vertraut sind, unter welchen

diese Weihe vorgenommen wird." Diese
Gebete und Ceremonien kommen nun im

obgenannten Büchlein vom Anfange der

Weihe bis zu ihrem Ende, wo der Vi-
schof die Feierlichkeit mit dem hl. Meß-
opfer schließet, alle im vollen Zusammen-
hange vor. Was dem Büchlein noch

eigends volksthümlicheu Werth giebt, sind
die trefflichen Bemerkungen oder Erklä-

rungen, welche in Reinschrift durchweg

eingestreuet sind. —r.

Katholische Erzählungen für die rei-
sere Jugend. Umer diesem Titel gibt
die thätige Hurter'sche Buchhandlung

zu Scha f f h a u sen eine Reihenfolge mo-

ralischer Erzählungen heraus, welche eine

inhaltreiche Bibliothek für die katholische

Jugend bilden und die sich auch als Prä-
mien und Geschenke eignen. Jedes Band-
chen bildet für sich ein Ganzes und kann

auch einzeln bezogen werden. „Aber es

gibt der Jugendschriften so viele!" könnte

man einwenden. Wir sagen, der guten
Jugendschrifteu gibt es nicht zu viele,

sondern zu wenig. Einen Beweis hiefür
liefert eben dieses Hurter'sche Sammel-
werk; denn erstens enthält dasselbe nur
gute Erzählungen und zweitens erscheint
dasselbe bereits in zweiter Auflage;
gute Iu g e u d s ch rifte n sind daher
fortwährend ein Bedürfniß; die Jugend
wächst immer nach, jede Generation will
neue, schöne Schriften und jede Generation
wird leselustiger als die vorhergehende.
Von diesen kathol. Erzählungen enthält das

so eben erschienene III. Bändchen: „Leben
und Tod der Jungfrau von Orleans"
und das IV. Bändcben : „Amalia Corsini,
die Waise von Siena"; beide sind nach

französischen Origin alien vonI. A. P fla n z

dem Herausgeber der „Sonntagsfreude"
deutsch bearbeitet. Jedes Bändchen ist

mit einem Bilde illustrât und äußerlich

gefällig ausgestattet.

Personal - Chronik.

Ernennungen. fSchwyz.j Die Kirchge-

meinde Woilerau wählte letzten Sonntag
einstimmig Sr. Hochw. Hrn. Karl V e n z i g er

von Einssedeln zum Kaplan.

sThurgau.j Der Hochw. Hr. Pfarrer
Kreuz er in Gommiswald ist als Pfarrer nach

Münsterlingen gewählt worden.

Offene Korrespondenz. Die Einsendung

„Eine Fragejüber die Censuren" wird verdankt

und nächstens bcnubt.

' t

Hiàm-Omà-Kmâmg
von A. Höchle-Sequin

in kitten.
Der Unterzeichnete empfiehlt der Hochw.

Geistlichkeit und den Kirchenpflegschaften
sein frisches Lager in Kirch cn-Paramenten,
in Seiden- und Goldgewebcn, Stickereien
jeder Art, Halbseiden- und Wollen-Stoffen
nach jeder kirchlichen Form und zwar:
Meßgewänder mit und ohne Kreuze,
Velo, Pluviale, Dalmatiken, Baldachine,
Fahnen, Chorröcke, Albe» und Spitzen
für jeden kirchlichen Gebrauch zc., Kirchen-

j gcfäßc, Monstranze, Kelche, Verwahr-
kreuze, Kreuzpartickel, Leuchter, Lampen,
Opscrkännchen, Rauchsäßcr, Kanontafeln

j und Missale ?c. Auch die beliebten und
soliden Blechblumcn für Altäre und Kränze

j nach der Natur, neuestes Fabrikat. Auch

j besorge alle Reparaturen und Ausführungen
j von Aufträgen prompt, zu den billigsten
j aber fixen Preisen.

Ferner empfehle mein Wcißwaarcn-Lager
für jedes Bedürfniß dem verehrten Publi-

> kum zu Stadt und Land, alles von den
î ersten und besten Quellen, in Geweben und

Stickereien, billigst.

Hie Säule mu Altenryl
(llanierive) bei Freiburg

wird den 2. November nächsthin eröffnet. Die-
selbe ertheilt Unterricht in der Religionslehre
(durch den Priester der Anstalt), französischen
Sprache, Schweizergcschichte, allgemeine und
Schweizer-Geographie, Aritbmetik (bis und
mit den Logarithmen), Geometrie und Feld-
meßkunst, Komplabilität für Haus, Gemeinde,
Handel und Landwirthschaft, Kalligraphie und
Linearzeichnen, Vokal und Jnstrumeutal-Mu-
sik, Klavier und Orgel. Ein besonderer Leb-

rer gibt wöchentlich zweimal Lektion über Land-
wirthschaft, verbunden mit landwirthschaftlichen
Arbeiten. Diejenigen Zöglinge, welche die

deutsche Sprache erlernen wollen, erhalten auch

darin Unterricht; dieser einzig muß extra be-

zahlt werden. Der Pensionspreis für 18 Mo-
nate beträgt 388 Fr.

Bei «kost ckil tiâssinâvn il» Solotkvr»
und áltreâ »livlavl ii» vlton ist vor-
räthig:

Die Hutte Gottes
bri dm Menschen.

Dder die IVirlumgen der göttlichen Znade
in einem treuen Menschenherzen,

in 16 Bildern dargestellt und erklärt
von

W. von Woos,
Pfarrer zur Visitation in Solothurn.

gzo in Leinwandband Fr. 1. 30.
Dasselbe mit Thondruck „ 1. 68.

Expedition ch Druck von ZZ .Schmendimann in Solothnrn.


	

